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Nr. 144.
Abonnements Einladung
Hierdurch laden wir zum nlapung u

das III. Quartal 1904 des „Merſeburger
Kreisblatts“ ergebenſt ein. Das Blatt
bringt alles Wiſſenswerte aus Stadt und
Land ſchnell und in gedrängter Kürze, ohne
dem Leſer den vielen Ballaſt aufzubürden,
wie die hierorts zur Verbreitung gelangenden
auswärtigen Blätter. Haltung und politiſche
Richtung des Kreisblatts ſind bekannt.

Der Preis bleibt unverändert.
Redaktion und Verlag des

Kreisblatts.
Das Ober-Erſatz- Geſchäft findet nach einer

Bekanntmachung des Königlichen Landrats-
amtes vom 11. Juni d. Js. am

9., 11., 12. und 13. Juli d. Js.,
im Gaſthof zum rer Hofe“ hierſelbſt

att und kommen hierbei zur Vorſtellung:
on der Erſatzbehörden ent

laſſenen Mannſchaften, über welche end
gültig zu entſcheiden iſt,

2. die zur Zeit des Aushebungsgeſchäfts noch
vorläufig beurlaubten Rekruten,

3. die zum einjährig-freiwilligen Dienſt Be
rechtigten, welche

a. wegen häuslicher Verhältniſſe ihre Be
freiung von der aktiven Dienſtpflicht be-
antragen,

b. von den Truppen- bezw. Marineteilen
abgewieſen worden ſind,

4. die für dauernd unbrauchbar Erachteten,
5. die zum Landſturm I Vorgeſchlagenen,
6. die zur Erſatz-Reſerve angeſetzten Mili-

tärpflichtigen,
7. die für brauchbar erachteten Mannſchaften,
8. die nach der Rekruten -Muſterung aus

anderen Bezirken hier zugezogenen Mann
ſchaften und die, welche ſich in dieſem
Jahre überhaupt noch nicht geſtellt haben.

Juvenal's Liebe.
Roman von B. Riedel-Ahrens.

(5. Fortſetzung.
2.

„Nun, Grete, was Du ſagſt, nicht wahr,
es iſt ein Paradies

Die Angeredete, eine zu behäbiger Fülle
neigende kleine Frau, ſtand am Arme ihres
Mannes, des Dr. Franz Schellwin, am
Fenſter, welches über den Strand von St.
Domingo hinweg einen herrlichen Ausblick
auf die mit Schiffen aller Nationen bedeckte
weite Bai von Rio de Janeiro und die am
fernen jenſeitigen Ufer ſich an der Gebirgs-
kette hinanziehende Hauptſtadt ſelbſt gewährte.

„Ja, ſie iſt allerdings ſehr ſchön, dieſe
neue Heimat, lieber Franz,“ antwortete
Frau Grete, die nur ungern ihrem leicht auf
brauſenden Manne widerſprach, „aber

„Aber,“ vollendete er lachend und ſich
niederbeugend, um einen Kuß auf das gute,
volle Geſicht der Gattin zu drücken, „aber
drüben in Deutſchland war es doch noch
ſchöner, nicht wahr, wollteſt Du ſagen, Grete?
Daß doch die Weiber das Vergleichen nicht
laſſeu können! Wie oft ſagte ich Dir ſchon:
hüten wir uns vor dem Vergleich, wer das
Veilchen in der Hand hat, ſoll nicht denken:
hätt' ich doch die Roſe, weil ſie ſchöner iſt.
Nun, vor allem hoffe ich, Du biſt zufrieden
und bereuſt das Aufgeben der alten Heimat
nicht. Was mich anbetrifft, ſo iſt das Ziel
meiner Wünſche erreicht, ich fühle mich frei
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Mittwoch, den 22. Juni 1904.

Den Mannſchaften werden noch beſondere
Geſtellungsbefehle zugehen.

Die Militärpflichtigen hieſiger Stadt machen
wir auf das Ober-Erſatz-Geſchäft mit dem
Bemerken aufmerkſam, daß
a. die Militärpflichtigen mit reingewaſchenem

Körper und reinem Hemd zur Muſterung
zu erſcheinen haben,

b. gegen ungehorſam Ausbleibende oder zu
ſpät Erſcheinende die geſetzlichen Strafen

zur Anwendung gebracht werden,
c. ihre alsbaldige Unterbringung in ein

Krankenhaus ſofort gelegentlich der Muſter-
ung erfolgt, falls ſie mit einer anſtecken-
den Krankheit behaftet befunden werden
und ſich nicht in Behandlung befinden.

Rekurſe gegen die auf Reklamation von
der Erſatz Kommiſſion abgegebenen abweiſenden
Beſcheide ſind ſofort an uns einzureichen.

Merſeburg, den 14. Juni 1904.
Der Magiſtrat. (1311

Das Abladen von Schutt, Müll und Aſche
wird von jetzt ab in den ausgeſchachteten
Kiesgruben des Gärtners Max Brandin,
der Baugewerksmeiſter Poſer'ſchen Erben und
des Oekonomen Kurt Benemann an der
Leungerſtraße und zwar von dem hinter der
Kaſerne belegenen Wege aus an den durch
Tafeln bezeichneten Stellen geſtattet.

Merſeburg, den 17. Juni 1904.
Der Magiſtrat.

Bekanntmachung.
Unter dem Schweinebeſtande des Gaſtwirts

Emil Kutzſchbauch, Bahnhofſtraße 50 a und
des Maurers Julius Markgraf, Naumburger-
ſtraße 148 hier, iſt die Schweineſeuche aus-
gebrochen.

Lauckſtedt, den 20. Juni 1904.
Die Polizei- Verwaltung.

Jn Vertretung
Rockendorf.

(1332
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Bekanntmachung.
Die Schweineſeuche in den Gehöften

Lindenſtraße 47 und Parkſtraße 172 hier,
iſt erloſchen.

Lauchſtedt, den 20. Juni 1904.
Die PolizeiVerwaltung.

Jn Vertretung
Rockendorf.

Rußland und Japan.
Merſeburg, 21. Juni.

Neben ergänzenden Nachrichten über die
Vernichtung der beiden japaniſchen Transport-
ſchiffe „Sado Maru“ und „Hitachi Maru“,
ferner über die Schlacht von Wafangou liegen
heute eine ganze Reihe von Meldungeu vor,
die einander direkt widerſprechen. So ſoll
nach der einen Verſion der Eingang zum
Hafen von Wladiwoſtok durch japaniſche
Schiffe völlig geſperrt ſein, während nach
anderer Verſion der Hafen ganz frei iſt.
Weiterhin ſollen, wie chineſiſche Meldungen
beſagen die allerdings meiſt wenig zuver-
läſſig ſind die Nahrungsmittel in Port
Arthur knapp ſein, während die Ruſſen be-
haupten, dieſelben reichten mindeſtens ein
halbes Jahr. Endlich meldet die „Frankf.
Ztg.“, der in der Schlacht bei Wafangou
geſchlagene ruſſiſche General Stakelberg ſei
bereits abgeſchnitten, während von anderer
Seite verlautet, er habe ſich durchgeſchlagen
und ſeine Vereinigung mit Kuropatkins Truppen
vollzogen.

Angeſichts dieſer ſich widerſprechenden Nach-
richten wird man gut tun, offizielle Mel
dungen von ruſſiſcher Seite abzuwarten, die
ſich bisher noch immer als zuverläſſig er-
wieſen haben, auch wenn ſie noch ſo ungünſtig
für die ruſſiſchen Waffen lauteten.

Jhre Erfolge zu Lande haben die Japaner
bisher vornehmlich der Ueberlegenheit ihrer
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144. Jahrgang.
Artillerie zu verdanken, ihrer Strategie und
auch ihrer Taktik. Die japaniſchen Generale
verſtehen ihre Sache beſſer, als ihre ruſſiſchen
Kameraden.

Die Regenzeit ſetzt ein, und es iſt wahr
ſcheinlich, daß die Operationen demnächſt ein
langſameres Tempo annehmen.

Obwohl man Berichten der engliſchen Preſſe
mit einem gewiſſen Mißtrauen gegenüber
treten darf, halten wir es doch für angezeigt,
nachſtehend ein Reſumee des militäriſchen Mit
arbeiters der „Times“wiederzugeben, der ſich bis
her noch immer als wohlinformiert gezeigt hat.
Er kommt zu dem Endreſultat, „daß Kuro-
patkin heute auf eine Feldarmeee von
100,000 Kombattanten rechnen kann und daß
er hoffen darf, wenn alles mit der transſibi-
riſchen Bahn gut geht, monatlich eine Er-
höhung ſeiner Gefechtsſtärke um wenig mehr
als 20,000 Mann zu erhalten zuſammen mit
Vorräten, die weniger betragen, als halbe
Rationen für die Truppen und Pferde der
mandſchuriſchen Armee.“ Die ruſſiſchen Streit-
kräfte ſcheinen heute in Gruppen entlang der
Eiſenbahn von Mukden bis ſüdlich Kaiping
verteilt zu ſein, mit detachierten Abteilungen,
um die Straßen zu überwachen, die von
Hſiuyen und Fönghwangtſchön gegen dieſe
Linie führen. Jhnen gegenüber ſteht die ja-
paniſche Armee in einer Linie, die von Port
Adams über Fönghwangtſchön hinaus nach
Huaijenhſien führt, das öſtlich von Mukden
liegt. Jhre ſtärkſten Truppen ſind dabei in
Port Adams, in Hſiuyen und in oder öſtlich
von Fönghwangtſchön. Der japaniſche Plan,
mit deſſen Verwirklichung die Schlacht von
Teliſſe (Wafangou) begonnen hat, iſt nach
hieſiger Anſicht, den rechten Flügel der ruſſi-
ſchen Aufſtellung zurückzutreiben und ihn auf
dem Rückzug vernichtenden Angriffen auszu-
ſetzen, indem die Japaner ſukzeſſive ihr Zen-
trum und ihren rechten Flügel heranbringen,
wobei dieſer ſo manövrieren ſoll, daß er den

und wohl, wahrhaftig man kommt ſich in
dieſem prachtvollen Lande vor, als ſei man
einem von hundert Spionenaugen bewachten
Käfig entronnen.“

Er ſtreckte bei dieſen Worten die breit-
ſchulterige, kräftige Geſtalt, welche einen aus

drucksvollen, dunklen Charakterkopf mit ſcharf
geſchnittenen Zügen trug, höher auf und
ſtrich mit der breiten Hand wohlgefällig den
braunen Vollbart.

Frau Grete ſeufzte heimlich; ihr Mann
hatte es mit ſeinen Freiheitsideen ein bischen
arg getrieben nach ihrer Meinung, aber ſeit-
dem er in der Jugend als Erzieher und
Reiſegefährte des jungen Grafen Hochheimer
zwei Jahre im ſüdlichen Amerika herumge-
reiſt war, hatten jene Jdeen ihn vollſtändig
eingenommen, er war, wie er ſich ausdrückte,
der alten Heimat entwachſen und paßte nicht
mehr für ſie.

Als Klaſſenlehrer im Johanneum zu Ham-
burg angeſtellt, war er von ſeinen Schülern
geliebt worden, hatte jedoch mit den Vor-
geſetzten fortwährend auf dem Kriegsfuß ge
ſtanden, bis die Veröffentlichung der von
Lothar erwähnten Broſchüre „Sklaverei und
Freiheit“ ihn in Schulkreiſen unmöglich
machte.

Dem Doktor war das gleichgiltig er ſtand
mit einem Jugendfreund, der in Rio als
Leiter einer deutſchen Knabenſchule lebte, in
regem Briefwechſel, und als dieſer ſeiner an
gegriffenen Geſundheit wegen beſchloſſen hatte,
das erworbene Vermögen in der deutſchen

Heimat zu genießen, entſchloß ſich Doktor
Schellwin kurz und übernahm das Jnſtitut.

Frau Grete aber fühlte ſich innerlich zu
alt, um dieſes freilich ſchöne, doch fremdartige
Land liebgewinnen zu können, auch war ſie
überhaupt mit einem Stück ihres Herzens
„drüben“, wie man jetzt die Heimat nannte,
zurückgeblieben, weilte doch ihr Liebling und
Erſtgeborener, Gerhard, der in Leipzig Theo-
logie ſtudierte, noch dort, von dem ſie wußte,
daß ihn die Trennung von den Seinen viel
ſchmerzlicher berührte, als er gezeigt hatte;
wann würden ſie ſich wiederſehen

Aber Frau Grete, die immer zurückſtehende,
beſcheidene Seele verſchwieg den Kummer
und die Sehnſucht nach dem Sorgenkinde,
um dem Gatten nicht die Freude des er-
reichten Zieles zu vergällen.

Jn der Abſicht, dem Geſpräch eine andere
Wendung zu geben, legte ſie die kleine dicke
Hand wieder auf den Arm des Doktors und
führte ihn durch die Zimmerreihe des hübſchen,
inmitten eines Gartens gelegenen Land-
häuschens, welche überall in der Ausſtattung
den ſoliden Geſchmack der einfachen deutſchen
Hausfrau bekundete.

Da der Doktor ſich niemals um dergleichen
Angelegenheiten bekümmerte,wardie Einrichtung
gänzlich den Damen überlaſſen geblieben
Alles war einfach, aber geſchmackvoll und
zweckmäßig; in Begleitung ihrer praktiſchen
und klugen Martha, die Stütze der Mutter,
hatte Frau Grete, die ein wenig ſchwerfällig
war, eine deutſche Möbelhandlung ausfindig
gemacht, wo alle bekannten und vertrauten

Haushaltungsgegenſtände zu vernünftigen
Preiſen gekauft werden konnten.

Jn dem Speiſezimmer, wo heute zum erſten-
mal ſeit ihrer Ankunft in Rio man hatte
zehn Tage in einem Hotel gewohnt das
Mittageſſen wieder in gemütlichem Beiſammen-
ſein eingenommen werden ſollte, ſtand ſchon
der ſauber gedeckte, alt eutſche Tiſch und die
hochlehnigen Stühle, das anſtoßende Wohn
zimmer prangte in dunkelroter Plüſchgarnitur,
Tiſche und Schränke von Nußbaum, das dritte,
ein kleiner Salon, enthielt neben dem Bech-
ſtein'ſchen Flügel Möbel von ſchilfgrünem
Sammet. Ueberall hingen mitgebrachte gute
Gemälde Stickereien, Makartſträuße und
weiße Spitzenvorhänge mit dunklen Ueber-
gacdinen gaben dem Ganzen einen ſehr ange
nehmen, wohnlichen Anſtrich.

„Habt Eure Sache vorzüglich gemacht“,
äußerte Doktor Schellwin vergnügt, „alles
ſehr hübſch; ich ſage ja, Du biſt und bleibſt
eine Perle, Grete! Zu meiner Befriedigung
ſehe ich auch, daß der Tiſch ſchon gedeckt iſt,
wir können eſſen, wo ſtecken denn die
Kinder

Er hatte kaum ausgeſprochen, als Martha
auch ſchon hereintrat; ſchlicht geſcheitelt, um
ſchloß das braune Haar eine freie Stirn,
unter deren feinen Brauen zwei große
ſinnende Augen leuchteten es war ein rundes
und friſches Geſicht, weder hübſch noch häßlich,

doch lag in dem Geſamtausdruck etwas
Herzgewinnendes, und die blendend weißen
tadelloſen Zähne verſöhnten mit der Größe
des Mundes. (Fortſetzung folgt.)

e
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ruſſiſchen Rückzug nach Norden ſchließlich
ganz abſchneidet.

Petersburg, 20. Juni. Ein Telegramm
des Admirals Skrydlow an den Zaren
erſtattet über die Erfolge des aus Wladi-
woſtok ausgelaufenen Geſchwaders nach-
ſtehenden Bericht: Am Morgen des 15. Juni
begegnete unſere Kreuzer Abteilung in der
Korea- Straße einem japaniſchen Transport-
ſchiff, welches, wie ſich ſpäter ergab, die
„Jzumi Maru“ war. Auf dem Schiff be
fanden ſich Truppen. Nachdem die für das
Ausſetzen der Boote und für das Verlaſſen
des Schiffes feſtgeſetzte Zeit verſtrichen war,
die von einem Teil der Mannſchft benutzt
wurde, wurde das Transportſchiff in den
Grund gebohrt. Bald darauf wurden im
Südoſten zwei Transportſchiffe geſichtet, die
ſich ſpäter als die „Hitacht Maru“ und
„Sado Maru“ herausſtellten. Das erſtere
hatte Truppen an Bord, das andere eine
Abteilung Kults, Pferde und Eiſenbahn-
material. Da die Beſazung ſich weigerte,
ſich zu ergeben, wurden nach Ablauf der für
das Beſteigen der Boote feſtgeſetzten Friſt
beide Transportſchiffe durch Torpedos und
Geſchoſſe in den Grund gebohrt. Die Ver-
luſte der Japaner betragen: drei Transport-
ſchiffe von insgeſammt etwa 15,000 Tonnen,
einen Teil ihrer Beſatzung ſowie zahlreiches
Kriegs- und Eiſenbahnmaterial. Am
16. Juni wurde an der japaniſchen Küſte
der britiſche Dampfer „Allantan“ geſichtet,
der mit mehr als 6000 Tons Kohle aus
dem Hafen Mororan auf der Jnſel Hokkaido
kam und nach Süden fuhr. Da die Schiffs
papiere unklar waren und das Logbuch nach-
daſſig geführt war, erhoben ſich Zweifel an
der Neutralität der Fracht und der Dampfer
wurde daher unter dem Kommando eines
Leutnants, dem Soldaten beigegeben wurden,
nach Wladiwoſtok geſandt, wo er bereits ein
getroffen iſt und vor das Priſengericht geſtellt
werden wird. Aus dem letzten Teile dieſes
Berichtes geht hervor, daß der Zugang in
den Hafen von Wladiwoſtok von den Japauern
nicht einmal bewacht wird. Den Untergang
der „Jzumi Maru“ geben ſie jetzt gleichfalls
zu; die Paſſagiere und die Mannſchaft dieſes
Schiffes wurden von dem ruſſiſchen Kreuzer
„Gromboi“ gerettet.

Tokio, 20. Juni. Das Volk iſt entſetzt
über das Unglück in der Tſuſhima-
Straße, ſpeziell die progreſſive Partei hielt
eine Verſammlung ab und nahm Beſchlüſſe
an, worin von dem Kriegs- und Marine-
miniſter genaue Auskunft darüber gefordert
wird, welche Maßregeln zum Schutze von
Transportdampfern getroffen worden ſind,
welches Verfahren gegen die für das Unglück
verantwortlichen Perſonen beabſichtigt iſt, und
welche Sicherheitsmaßregeln in Zukunft er
griffen werden ſollen. Von den unterge-
gangenen Schiffen ſind ſchließlich mehr Ueber-
lebende eingetroffen, als urſprünglich ange
nommen worden war. Sie erzählen von
ſchauerlichen Szenen, wie Menſchen und Pferde
in den Fluten kämpften. Man meint in
Tokio ſogar, daß Admiral Kamimura,
wenn es den Ruſſen gelingen ſollte, wieder
nach Wladiwoſtok zu gelangen, zurücktreten
oder Selbſtmord begehen müſſe. Jn der Be
völkerung macht ſich eine immer lebhaftere
Bewegung für die Erſetzung des Admirals
durch eine andere Perſönlichkeit geltend.
Nach zuverläſſigen Meldungen, die aus Muk-
den in Petersburg eintrafen, iſt auf den ge
ſunkenen japaniſchen Transportſchiffen „Hitachi
Maru“ und „Sado Maru“ ein ganzes Regi-
ment Jnfanterie mit dem Kommandeur und
der Fahne umgekommen.

Mukden, 19. Juni. Die ruſſiſchen
Verluſte bei Wafangou betragen angeblich
2000 Mann und mehrere Geſchütze. Die
Operationen der Südabteilung bilden nur
eine Epiſode. Die Regenzeit macht die Ein
leitung der Hauptoffenſive zurzeit unmöglich.
Die Kämpfe werden beiderſeits immer er-
bitterter geführt. Weſtlich von Liauho
herrſcht vollſtändige Ruhe.

Petersburg, 20. Juni. Wie aus
Liaujang gemeldet wird, ſtehen neue
Kämpfe nahe bevor. Kuroki rückt gegen
das Oſtdetachement des Grafen Keller vor.
Jn den Bergen finden täglich Scharmützel
ſtatt. Der letzte Kampf bei Wafangou
koſtete den Ruſſen 77 Offiziere und 1700
Soldaten. Ruſſiſche Verwundete wurden teil
weiſe unmenſchlich behandelt. General
Smirno m ließ ein Protokoll darüber auf-
nehmen, das auch verſchiedene Militärattachés
unterzeichneten.

Petersburg, 18. Juni. Die „Ruſſiſche
TelegraphenAgentur“ erhielt unterm Heutigen
aus Liaujang beruhigende Nachrichten. Port
Arthur hatte bis 14. Juni keinen Land
oder Seeangriff abzuwehren. Die Japaner
verſuchten zum vierten Male die Hafen

einfahrt durch vier Sperrſchiffe zu ſchließen.
Zwei von dieſen wurden durch unſere Bat-
terien zum Sinken gebracht. Die beiden an
deren konnten dem Feuer nicht Stand halten
und gingen zurück. Die japaniſchen Nach-
richten, daß die ruſſiſchen Kanonenboote ge
ſunken ſeien, ſind vollſtändig unbegründet.
Unſer Geſchwader in Port Arthur iſt voll-
zählig und völlig ausgebeſſert. Das Befin
den und der Geiſt der Garniſon und der Be-
wohner ſind ausgezeichnet. Die Soldaten
drängen zum Kampfe. Alle leben in der
ſicheren Zuverſicht, daß keine Macht ſich Port
Arthurs bemächtigen kann. Die meiſten Ein
wohner ſind als Freiwillige eingetreten. 600
Frauen haben dem Kommandierenden der
Feſtung ihre Dienſte angeboten. Jn Stadt und
Feſtung herrſcht muſterhafte Ordnung. Der
allgemeine Geſchäftsgang hat ſich in keiner
Weiſe verändert. Der Handel und die friedlichen
Beſchäftigungen gehen ihren gewöhnlichen
Gang. Port Arthur iſt mit Lebensmitteln für
ſechs Monate vollſtändig verſehen. Wenn
die Portionen verringert werden, reichen die
Lebensmittel ſogar für ein Jahr. Während
der letzten Tage, die der Belagerung voran-
gingen, gelang es, eine große Menge Vieh
nach der Feſtung zu ſchaffen. Was die Preiſe
betrifft, ſo koſtet ein Pfund Fleiſch 25 Kopeken,
eine Flaſche Bier 60 Kopeken, eine Flaſche
Champagner 8 Rubel. Die Muſik ſpielt drei-
mal wöchentlich auf dem Boulevard. Jn
Port Arthur befinden ſich auch die Einwohner
von Dalni, das durch Brandſchaden nur wenig
gelitten hat. Die Japaner haben an den
Staatsgebäuden die Siegel angelegt. Ehineſen,
die bei der Plünderung der Stadt betroffen
waren, wurden von den Japanern mit dem
Tode beſtraft. Die japaniſchen Vorpoſten
ſtehen in einer Entfernung von 24 Werſt von
Port Arthur und nur 3 Werſt von den
ruſſiſchen Vorpoſten entfernt. Es kam bereits
mehrmals zu kleinen Scharmützeln.“ Die
ruſſiſchen Offiziere erklären, die Japaner würden
ernſtlich für den Verſuch, Port Arthur anzu
greifen, welches ſie für uneinnehmbahr halten,
gezüchtigt werden.

Nachſchrift: Stakelberg's Kolonne iſt
auf's äußerſte bedroht, bei Kaitſchou iſt

eine Schlacht im Gange, die ungünſtig für
die Ruſſen ſteht. Die Chineſen geben den
Japanern heimlich Signale und verraten die
ruſſiſchen Stellungen. Kuropatkin iſt
ſelbſt zum Schlachtfeld abgegangen. Weiter
wird gemeldet:

Petersburg, 20. Juni. Jn hieſigen
hohen militäriſchen Kreiſen erwartet man
mit großer Beſorgnis weitere Nachrichten vom
Kriegsſchauplatz, da, falls die Wege nicht durch
Regen unpaſſierbar gemacht ſind, heute oder
morgen eine Schlacht zwiſchen den Ruſſen
unter der perſönlichen Führung Kuropat-
kins und der Armee des Generals Oku,
beſtehend aus der elften, fünften und achten
Diviſion, unausbleiblich iſt; wahrſcheinlich
ſtößt auch noch die zweite Diviſion von
Kurokis Reſerve hinzu; der Kampf dürfte
ein verzweifelter werden, und man täuſcht
ſich hier nicht darüber, daß bei der verhält-
nismäßig kleinen Truppenmacht, die Kuro-
patkin zur Verfügung hat, ein glücklicher
Ausgang des Kampfes für die Ruſſen kaum
zu erwarten iſt. Die Armes Stakelbergs
iſt nur noch ein Schatten ihres früheren
Beſtandes: ſie hat 150 Offiziere, darunter
drei Kommandeure, verloren! Kuropatkin iſt,
als er dieſes Armeekorps nach Süden vor
ſchob, den ihm aus Petersburg erteilten Jn-
ſtruktionen gefolgt.

Politiſche Neberſicht.
Deutſches Reich.

Berlin, 20. Juni. (Hofnachrichten.)
Der Kaiſer hörte heute in Cuxhaven
den Vortrag des Reichskanzlers Grafen von
Bülow und beſuchte am Nachmittag die hier
ankernden Jachten „Meteor“ und „Jduna“.
Zur Abendtafel war Exzellenz Eiſendecher
geladen. Die Nordlandsreiſe des Kaiſers
wird in den erſten Tagen des Juli ihren
Anfang nehmen, und zwar von Sw.nemünde
aus. Sie ſoll nach den bisherigen Dispo-
ſitionen etwa vier Wochen dauern. Nach der
Rückkehr des Kaiſers wird die kaiſerliche
Familie dem „L.-A.“ zufolge zu mehrwöchigem
Sommeraufenthalt nach Schloß Wilhelmshöhe
bei Caſſel überſiedeln.

Zu der Angelegenheit Pommern-
bank- v. Mirbach ſchreibt der orthodoxe
„Reichsbote“: Freiherr v. Mirbach wird aus
dieſen Erfahrungen doch die Lehre mitnehmen,
daß es nicht wohl getan iſt, ſich für die Zwecke
chriſtlicher Wohltätigkeit mit ſolchen Banken
und ihren Leitern einzulaſſen, denn wenn die
Herren auch verſichern, die Gelder flöſſen aus
ihren Privatmitteln, ſo kann man ſich doch
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des Verdachtes nicht erwehren, daß ſie ſo
große Summen aus den Mitteln der Bank
entnehmen, wozu ſie ohne Genehmigung der
Aktionäre nicht berechtigt ſind, wie ſich das
ja nun auch beſtätigt hat. Und ganz beſon
ders kommt hierbei der Umſtand in Betracht,
daß die Wohltätigkeits Anſtalten in Beziehung
zu dem Hofe ſtehen und zugleich Titel, wie
Hofbank der Kaiſerin, Hofbankier der Kaiſerin
(Schmidt) verliehen werden. Da liegt der
Gedanke an gegenſeitige Beziehungen zu nahe.
Wenn die Kaiſerin eine Bank für die Ver-
waltung ihrer Gelder nötig hat, ſo iſt dazu
die Reichsbank oder die Seehandlung da, und
man ſollte nicht zu einer Hypothekenbank
gehen die gerade damals weder von der
Staatsregierung, noch von der konſervativen
Partei als mündelſicher für Kapitalanlagen
bezeichnet wurden. Verluſte ſcheinen ja er
freulicherweiſe der Kaiſerin aus dem Zu
ſammenbruche der Bank nicht erwachſen zu
ſein, wie ſehr vielen anderen Leuten, die ihr
Geld der Bank in Verwaltung gegeben hatten;
aber gerade dieſer Umſtand wird in der Preſſe
unangenehm hervorgehoben. Man hätte dabei
doch vorſichtiger ſein und einzelne Kirchen
lieber weniger prachtvoll bauen ſollen, dann
hätte man ſo viele ſchwer zu beſchaffende
Gelder nicht nötig gehabt und wäre nicht in
die Verſuchung gekommen, mit der Geldge-
winnung in immer weitere Kreiſe zu gehen,
wo man keinen Uberblick mehr haben kann.

Leipzig, 19. Juni. Ueber den preußi-
ſchen Schulantrag ſprach am Freitag
abend Reichstags Abgeordneter Patzig,
Sekretär der nationalliberalen Partei in
einer Mitgliederverſammlung des hieſigen
Nationalliberalen Verein s:Dieſer konſervativ nationalliberale Schul
antrag habe in weiten Kreiſen der letztge-
nannten Partei große Unzufriedenheit her-
vorgerufen, Einesteils wollte man von einem
Bündnis mit den Konſervativen überhaupt
nichts wiſſen, andernteils erhob man den
Vorwurf, daß eine der bedeutſamſten Forde-
rungen des Liberaliemus, die Simultan-
ſchule, der konfeſſionellen Schule
geopfert worden ſei. Beiden Anſchauungen
müſſe widerſprochen werden. Was zunächſt
das Zuſammengehen mit den Konſervativen
betreffe, ſo ſei zwar nicht zu verkennen, daß
der Liberalismus erſtarkt ſei und, wie die
letzten Wahlen gezeigt hätten, wieder mehr
Rückhalt im Volke gewonnen habe. Allein
die Stärke beſitze der Liberalismus doch nicht
und werde ſie auch in abſehbarer Zeit
nicht beſitzen, um ein etwaiges Bündnis der
Konſervativen und des Zentrums zu ver-
hindern, bez. erfolgreich bekämpfen zu können.
Deshalb dürſte es taktiſch richtig ſein, wenn
man das Zentrum in allen großen Fragen
zu iſoliexen ſuche. Dieſer Taktik ſei das
Zuſammengehen der Nationalliberalen mit
den Konſervatioen beim Schulantrage ent-
ſprungen, und wenn ſich auch in anderen
Dingen bei der jetzt günſtigeren Konſtellation
eine gemeinſame Grundlage fände, ſo dürfte
das für die Zukunft der nationalliberalen
Partei von keinem Schaden ſein. Der Zentral-
vorſtand der Partei habe am letzten Sonntag
dieſer Auffaſſung beigepflichtet. Von einem Auf-
geben liberaler Grundſätze könne ebenfalls nicht
geſprochen werden. Um den Schulantrag in
ſeiner inneren Bedeutung zu verſtehen, müſſe
man mit der Entwickelung der geſamten
Schulverhältniſſe in Preußen vertraut ſein.
Nach einer intereſſanten hiſtoriſchen Schilder
ung dieſer Entwickelung führte der Vortragende
aus, daß die preußiſche Verfaſſung den kon
feſſionellen Charakter der Schule anerkenne.
Aber wegen der Schwierigkeiten, die ſich aus
dem Gegenüberſtehen zweier großen Bekennt-
niſſe ergeben, ſei es bis heute noch nicht zu
dem in der Verfaſſung in Ausſicht geſtellten
allgemeinen Schulgeſetz gekommen. Solle
man die Schaffung eines ſolchen Geſetzes in
der Zeit, da Zentrum Trumpf ſei, der Mit-
wirkung dieſer Partei überlaſſen? Dem
müſſe doch nach Kräften entgegengearbeitet
werden. Und vergleiche man die heutige
Sachlage mit der von 1892, ſo müſſe doch
jeder ſagen, daß zwiſchen dem jetzigen Schul-
antrage und dem damaligen Zedlitzſchen
Schulgeſetze ſehr große Unterſchiede beſtänden.
Während das letztere die Schulaufſicht im
allgemeinen und den Religionsunterricht im
beſonderen den Religionsgeſellſchaften über-
lieferte, ſei jetzt die Aufſicht beim Staate ver-
blieben und es werde nur der konfeſſionelle
Charakter der Schnle anerkannt. Der werde
aber ſchon in der Verfaſſung feſtgeſetzt. Die
Simultanſchulen werden durch den Antrag
nicht berührt. Jhre Zahl (803 gegen 35 900
konfeſſionelle) ſei übrigens verhältnismäßig
gering. Jn dem Schulantrage werden aber
den Gemeinden wichtige Rechte, die ſie bisher
in ſolchem Umfange noch nicht beſeſſen, zuge-

Angelegenheiten, und weiter ſolle auch die
Lehrerſchaft eine angemeſſene Vertretung im
Schulvorſtande erhalten. Fortſchritte ſeien alſo
zweifellos feſtgelegt, und für die Zukunft müſſees
ſich darum handeln, dem liberalen Einfluß auf
die Schule immer mehr Haltung zu ver-
ſchaffen. Dem würde aber entgegengearbeitet
durch Kritiken, wie ſie jetzt innerhalb der
nationalliberalen Partei an der preußiſchen
Landtagsfraktion geübt worden ſeien. Damit
nütze man nur dem Zentrum, und da ſolches
gewiß nicht die Abſicht liberal geſinnter Männer
ſein könne, ſo wolle er am Schluſſe der
Hoffnung Ausdruck geben, daß vollſtändige
Einmütigkeit auch bald wieder in der national-
liberalen Partei des ganzen Reiches herrſchen
werde. An den beifällig aufgenommenen
Vortrag ſchloß ſich eine längere Debatte, in
der von verſchiedenen Rednern der Anſicht
Ausdruck gegeben wurde, daß der Vortragende
die Sachlage etwas ſehr optimiſtiſch betrachte.

Frankfurt a. M., 20. Juni. Der
„Frkf. Ztg.“ wird aus Saloniki vom
19. Juni gemeldet Eine Anzahl Reſerviſten
revoltierte wegen Ausbleibens der Beſol-
dung und der Erlaubnis zur Heimkehr. Sie
werden in der Feſtung Tophane bei Saloniki
interniert werden. Gerüchte von einem be-
vorſtehenden Anſchlage auf die Regierungs
gebäude und das Munitionsdepot haben die
Verſchärfung der Sicherheitsmaßregeln ver-
anlaßt.

Ems, 20. Juni. Der König von
Sachſen iſt zur Kur hier eingetroffen
ſein Zuſtand iſt befriedigend.

Stettin, 18. Juni. Der Reichspoſt
dampfer „Prinz Eitel-Friedrich“, der
für den Norddeutſchen Lloyd in Bremen auf
der Vulkanwerft in Stettin erbaut wurde, iſt
heute Mittag 12 Uhr glücklich vom Stapel
gelaufen.

Jtalien.
Como, 19. Juni. In der hier abge

haltenen Verſammlung des Zentralkomitees
der italieniſchen Poſt- und Telegraphen-
Beamten wurde die Proklamierung des
Generalſtreiks beſchloſſen, falls die Regierung
ſich gegenüber den Forderungen auf Lohn-
erhöhung ablehnend verhalten ſollte.

Aus SüdweſtAfrika.
Breslau, 20. Juni. Generalleutnant v.

Trotha hat, wie der „Schleſ. Ztg.“ aus Berlin
gemeldet wird, ſofort nach ſeiner Ankunft
telegraphiſch bedeutende Verſtärkungen ver-
langt. Die militäriſche Lage ſei ſehr ernſt,
Oberſt Leutwein ſei zu weit vorgeſtoßen,
ſo daß unſere Rückzugs- und Etappenlinie
faſt ohne Verteidigung ſei, und es den
Hereros ein Leichtes wäre, ſte an jedem be
liebigen Punkte zu unterbrechen und unſeren
Truppen ernſteſte Schwierigkeiten zu bereiten.

Cokales.
Merſeburg, 21. Juni.

Der Nordoſtthüringer Turngau
hatte die Vorturner zu einer Uebungsſtunde
vorigen Sonntag hierher berufen. Von 120
Vereinen ſandten 66 Vereine 127 Vorturner.
Die Stabübungen für das Gauturnfeſt zu
Weißenfels wurden von 108 Vorturnern aus-
geführt. Außer Geräte-Turnen fand dann
noch volkstümliches Turnen ſtatt. Nach
Schluß des Turnens vereinigte man ſich im
„Bellevue“ zu einer Ausſprache über die geturnten
Uebungen. Dieſe Beſprechung bot eine Fülle
von Anregung für die Vorturner.

Unfall. Auf der Neuanlage des hieſigen
Güterbahnhofs ereignete ſich am Sonnabend
abend ein bedauerlicher Unglücksfall. Trotz
des wiederholten Verbots des Maſchinenführers
ſetzte der Heizer der dort beſchäftigten Arbeits
lokomotive dieſe in Bewegüng. Er verſtand
ſie aber nicht rechtzeitig zum Halten zu bringen,
ſodaß die Maſchine, allerdings in gelinder
Geſchwindigkeit, auf eine Weiche auffuhr.
Die Maſchine ſchlug um und traf den
Arbeiter E. von hier ſchwer an Kopf, Arm
und Bein, ſodaß deſſen Ueberführung in eine
Halleſche Heilanſtalt notwendig war. Der
unvorſichtige Heizer kam dagegen mit geringen
Verletzungen davon.

Von einer Schlägerei zwiſchen Mili-
tär und Zivilperſonen weiß der „Korr.“
folgendes zu berichten: „Jm Gaſthauſe des
nahen Leunga kam es in der Nacht vom
Sonntag zum Montag zu einer bedauerlichen
Schlägerei zwiſchen Ziviliſten und Militär-
perſonen. Eine kleine Anzahl Ziviliſten hän-
ſelte und beſchimpfte einige 36 er, die hierauf
nicht reagierten. Ein von hier gebürtiger
Schlächter Hoffmann mochte ſich darüber
ärgern, denn er wurde plötzlich ohne weiteren
Anlaß handgreiflich und warf einen Füſilier
zu Boden. Als ſich dieſer aufraffte, ſchlug

ſprochen, ſo namentlich die Leitung der äußeren er dieſen mit der Krücke ſeines Spazierſtockes
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Nummer 144. 1904. Merſeburger Kreisblatt nebſt „Jluſtre. Sonmagsdlart Miittwoch, den 22. Juni.
mit furchtbarer Wucht in ein Auge, ſodaß
dasſelbe erheblich verletzt wurde. Nun traten
allerdings die übrigen anweſenden Kameraden
des Geſchlagenen mit gezogenen Seitengewehren
auf, worauf die übrigen Radaubrüder eiligſt
das Haſenpanier ergriffen, während man den
H. noch glücklich erwiſchte und ihm eine
tüchtige Tracht Prügel verabreichte. Der ins
Auge geſchlagene Füſilier mußte ſofort nach
der Halleſchen Klinik gebracht werden.“

Für Poſtbeamte. Noch im Laufe dieſes
Sommers ſollen allen Poſtunterbeamten im
Außendienft den Orts- und Landbrief-
trägern, den Unterbeamten im Bahnhofsdienſt
2c., den Telegraphen-Unterbeamten wetter-
feſt imprägnierte, waſſerdichte Schutzkragen von
weitem Schnitt (Pelertnen) dienſtlich geliefert
werden.

Das Geheimnis der Manifeſtanten
liſte bleibt r Verſchiedentlich hatten
Kreditſchutz-Vereine beim preußiſchen Juſtiz-
miniſterium darum nachgeſucht, im Intereſſe
ihrer Mitglieder Auszüge aus der Mani-
feſtantenliſte machen und verbreiten zu dürfen.
Dieſe Eingaben ſind jetzt abgelehnt.

Der Jahrmarkt war am geſtrigen
Tage gut beſucht, es herrſchte bis in die
Abendſtunden hinein lebhaftes, echtes Jahr-
marktstreiben.

Neubert's Sänger und Humoriſten
werden, wie aus dem Anzeigenteile der vor
liegenden Nummer erſichtlich, übermorgen,
Donnerſtag, abend um 8 Ühr im Garten
der „Reichskrone“ auftreten. Es liegen uns
eine ganze Reihe von Rezenſionen auswärtiger
Blätter vor, welche ſich über die Leiſtungen
der Sänger ſehr anerkennend äußern. Das
Programm iſt ebenſo dezent wie originell,
und glauben wir einen heiteren Abend in
ſichere Ausſicht ſtellen zu können. Der Auf
enthalt im Garten der „Reichskrone“ gehört
zudem, wie bekannt, zu den Annehmlichkeiten
Merſeburg's, und wünſchen wir, daß der Be

des Konzerts ein recht lebhafter werden
ge.

Provinz und Umgegend.
Halle, 20. Juni. Der frühere Beſitzer

des „Hotel Kontinental“, Leiſtner, zuletzt
Beſitzer des „Waldhaufes“ in der Dölauer
Haide, iſt geſtorben. Leiſtner war ein unter

nehmender Mann und tüchtig als Wirt.
Dürrenberg, 18. Juni. Nach langer

Trockenheit brachte uns der geſtrige Abend
ein ſtarkes Gewitter mit dem heiß erſehnten
durchdringenden Regen. Bald nach 10 Uhr
ertönte plötzlich die Sturmglocke auf dem
Gradierwerke, und ein großer Feuerſchein
rötete den Himmel in nordweſtlicher Richtung.
Ein Blitzſtrahl hatte das Stallgebäude des
Landwirts G. Buſchendorf in Sper-
g,a u getroffen, der den Dachſtuhl des Ge
bäudes beſchädigte und dann auf eine daneben
liegende, noch mit Stroh gedeckte Scheune
überſprang. Dieſelbe brannte vollſtändig
nieder und nur mit größter Mühe gelang es,
mit Hülfe der zahlreich herbeigeeilten Feuer
wehren der umliegenden Ortſchaften, die Nach
bargebäude zu ſchützen. Auch in die Villa
Rolandseck in Keuſchberg ſchlug der
Blitz ein und richtete einigen Schaden an,
ohne jedoch zu zünden.

Großſchkorlopp, 19. Juni. Bei dem
Gewitter am Freitag ſchlug der Blitz in die
hieſige Windmühle, ohne zu zünden.

Kleingörſchen, 20. Juni. Seit Pfingſten
herrſchen hier unter den Kindern die Maſern.
Faſt alle Familien ſind davon heimgeſucht,
und in einigen treten ſie auch recht heftig
auf. Da der größte Teil der Schulkinder
erkrankt war, mußte auf einige Zeit der
Unterricht ausgeſetzt werden. Bei dem
Baue der Scheune des Gutsbeſitzers Guſtav
Franke brach plötzlich das mit Steinen belegte
und wahrſcheinlich etwas leicht gebaute
Gerüſt zuſammen. Vier Maurer ſtürzten
dabei gegen 5 Meter in die Tiefe hinab.
Zum Glück ſind alle Verunglückte mit leichten
Verletzungen davongekommen.

Caja, 20. Juni. Die 10jährige Tochter
des Bahnarbeiters Weißmann wollte
am Freitag mittag das Feuer im Ofen
dadurch beſſer zum Brennen bringen, daß ſie
Petroleum hineingoß. Dabei explodierte das
Oel und ſchlug brennend zur Kanne heraus.
Jn der Angſt rief das brennende Kind die
Mutter und lief ſchreiend auf die Straße,
woſelbſt gerade beſchäftigte Steinſetzer das
Feuer dämpften. Sonnabend nachmittag iſt
das blühende Kind ſeinen qualvollen
Schmerzen erlegen. Es iſt wiederum ein
warnendes Beiſpiel für Eltern und Kinder,
nicht leichtſinnig mit Petroleum oder Spiritus
umzugehen.

Naumburg, 19. Juni. Der Verband
der Ortskrankenkaſſen im Bezirke der
Landesverſicherungsanſtalt Sachſen-

Anhalt hält ſeine diesjährige General Ver
ſammlung am 3. Juli hier ab. Auf der
Tagesordnung ſtehen u. a. die Punkte „Vor-
nahme von Wahlen zu den unteren Ver-
waltungsbehörden“ (Referent: Gewerkſchafts
ſekretär Beim sMagdeburg) und „Ueber
die weitere Verhandlung des Verhältniſſes
der Aerzte zu den Krankenkaſſen.“ (Referent:
Brandes- Magdeburg

Großmöhlau, 19. Juni. Hier wurde
Freitag abend eine Frau vom Blitze
erſchlagen; ihr Kind und der Mann
wurden nur betäubt. Außerdem ſchlug der
Blitz auf 2 Stellen ein, ohne zu zünden.

Bergwitz, 19. Juni. Bei dem hier ein
getretenen ſehr heftigen Gewitter traf ein
kalter Schlag den Kuhſtall des Gutsbe-
ſitzers Krüger und erſchlug darin von 7
in einer Reihe ſtehenden Kühen 5. Zwei der
Kühe wurden nicht getroffen, weil fie mit
Stricken an der Leitſchiene befeſtigt waren,
alſo aus der im übrigen eiſernen Leitung
ausgeſchaltet.

Petersroda, 17. Juni. Vermutlich
infolge Funkenauswurfs einer Eiſenbahn
lokomotive geriet das Roggenfeld des
Gutsbeſitzers Hoffmann hierſelbſt, das
unmittelbar an der Eiſenbahnſtrecke liegt,
in Brand. Ungefähr ein Morgen auf dem
Halme ſtehender Roggen wurde dadurch ver
nichtet.

Delitzſch, 19. Juni. Das letzte ſchwere
Wetter hat in der Stadt grö,ere und
geringere Sturmſchäden angerichtet; in der
Umgegend ſind verſchiedene Brände infolge
Blitzſchlages vorgekommen, ſo in Rödgen,
wo eine Scheune eingeäſchert wurde, welche
dem Gutsbeſitzer Merske gehörte. Jn Roitzſch
brannte eine zur königl. Domäne gehörige
Schäferei nieder, in Burgkemnitz ein
Gutsgehöft mit 40 Stück Vieh.

Erfurt, 18. Juni. Die hieſige königliche
Eiſenbahndireltion hat in der jüngſten Ausgabe
ihres Amtsblattes an erſter Stelle die nach-
ſtehende Erklärung zum Abdrucke gebracht:
Eine Anzahl von ſozialdemokratiſchen Blättern
brachte kürzlich die Mitteilung, daß in einer
Bekanntmachung der Betriebswerkſtätte zu
Erfurt diejenigen Bedienſteten, welche noch
nicht dem vor einiger Zeit gegründeten Eiſen
bahnvereine beigetreten wären, unter nament
licher Nennung aufgefordert worden ſeien, die
Gründe ihres Fernbleibens anzugeben. Di-
Tatſache iſt richtig, die Aufforderung aber ohne
Wiſſen und Billigung der leitenden Behörde
erlaſſen. Bei der Gründungsverhandlung im
März dieſes Jahres iſt zwar von dem
Präſidenten der Eiſenbahndirektion den Be
amten und Arbeitern der Beitritt zu dem
Vereine ſchon mit Rückſicht aufdie von den Eiſen-
bahnervereinen angeſtrebten Wohlfahrtsein-
richtungen anempfohlen, dabei aber ausdrücklich
hervorgehoben worden, daß irgend ein Bei-
trittszwang ſelbſtverſtändlich ausgeſchloſſen ſei.
Der auf mißverſtändlicher Auffaſſung eine
Rückfrage der hieſigen Maſchineninſpektion
beruhende Aushang in der Betriebswerkſtätte
iſt auf Weiſung der königlichen Eiſenbahn-
direktion ſofort beſeitigt worden.

Teuchern, 18. Juni. Auf dem Wege
vom Bahnhofe nach der Stadt verſtarb
dieſer Tage ganz plötzlich die Witwe R. hier
die eben von Weißenfels zurückgekehrt war,
wo ſie Einkäufe gemacht hatte. Da über
die Todesurſache mancherlei Gerüchte in Um-
lauf geſetzt waren, wurde die Beerdigung der
Leiche beanſtandet. Geſtern iſt nun die
Obduktion derſelben erfolgt und als Todes-
urſache Darmverſchlingung feſtgeſtellt worden.
Ob dieſe Darmverſchlingung auf eine Miß-
handlung, wie die Verſtorbene noch vor ihrem
Tode angegeben hat, zurückzuführen iſt, wird
wohl kaum feſtgeſtellt werden können. Höchſt
wahrſcheinlich iſt dieſelbe auf andere Urſachen
zurückzuführen.

Frankenhauſen, 20. Juni. Der mit
dem Anzünden einer Straßenlaterne beſchäftigte

13 jährige Fritz Müller ſtürzte Sonnabend
abend von der Leiter und fiel in einen von
einem anderen Knaben hochgehaltenen ſpitzen
Stock, ſo daß letzterer im Rücken wieder
herauskam. Der Schwerverletzte ſtarb bald
darauf im Krankenhauſe.

Vermiſchtes.
Berlin, 18. Juni. Dem „vLokalanz.“ zufolge

wurde auf dem Truppenübungsplatz Senne ein
Feſſelb allon des Luftſchiffer-Bataillons heute
früh vom Blitz getroffen er explodierte und ver-
brannte. Zwei Offiziere und ein Mann, die den
Ballon bedient hatten, wurden ſchwer verletzt.

Gerichtszeitung.
Halle, 20. Mai. Die Strafkammer des

hieſigen Landgerichts verurteilte heute den Redakteur
des ſozialdemokratiſchen „Volksblattes“, Däumig,wegen Beleidigung des Magiſtrats durch die Preſſe

zu ſechs Wochen rängni ur Anklage ſtand
die Wiedergabe einer als Beleidigung gehaltenen

Aeußerun

ſcharf kritiſchen Behandlung einer magiſtratlichen
Denkſchrift, in der der Magiſtrat der Stadtver-
ordnetenverſammlung das Recht beſtritt, einen förm-
lichen Tadel gegen den Magiſtrat auszuſprechen.
Das Tadelsrecht ſtehe nur der Aufſichtsbehörde zu.
Für den erſten Fall wurde auf drei, für letzteren
Fall auf vier Wochen erkannt und die Geſamtſtrafe
auf ſechs Wochen feſtgeſetzt. Der Staatsanwalt
hatte nur 300 Mark Geldſtrafe beantragt. Gegen
den Stadtverordneten Thiele, den Urheber der
fraglichen Aeußerung, iſt ebenfalls Strafantrag ge
ſtellt, doch ruht das Verfahren gegen dieſen ſo lange,
bis der Reichstag beendet iſt.

Halle, 20. Juni. Jn der Sitzung der Straf-
kammer wurde u. a. verhandelt: Der Stallſchweizer
R. aus Plagwitz, vielfach vorbeſtraft wegen Eigen-
tumsvergehen, ſtand unter Anklage wegen Betrugs
im wiederholten Rückfalle. Er hatte am 2. Februar
d. J. in Zöſchen bei Merſeburg beim Gaſtwirt K.

verübt. Der Angeklagte war geſtändig.
r hat jetzt 5 Monate Gefängnis zu verbüßen und

wurde zu 6 Wochen Gefängnis Zuſatzſtrafe verurteilt.

Kleines Feuilleton.
Der Mörder der Lucie Berliu, der

Zuhälter Theodor Berger, weigerte ſich
zwar, dem „Berl. Lok.-Anz.“ zufolge, auch
bei ſeinen fortgeſetzten Vernehmungen noch,
ein volles Geſtändnis abzulegen, doch gilt
ſeine Ueberführung durch die Wucht des gegen
ihn vorliegenden ſchweren Belaſtungsmaterials
jetzt als geſichert. Gegen ihn tritt auch ſeine
ehemalige Freundin Liebetrut auf.
Berger hatte offenbar gehofft, das Mädchen
werde ſowohl hinſichtlich der in ihrer Woh-
nung vorgefundenen blutigen Wäſcheſtücke,
in denen ſich bekanntlich ein großes Schlächter-
meſſer befand, als auch über das Verſchwin-
den des kleinen Reiſekorbes bei den polizei-
lichen Vernehmungen eine plauſible Er-
klärung abgeben. Da jetzt aber die L. auch
unmittelbar vor Berger ſelbſt ihre Behaup-
tungen mit großer Beſtimmtheit aufrecht
erhält, iſt dieſer in große Wut geraten und
ſtellt hre Beſchuldigungen als Ausfluß ihrer
eiferſüchtigen Anwandlungen hin. Wenn
Berger aus dem Wirrwarr ſeiner Bekundungen

ſelbſt nicht mehr aus noch ein weiß, ſchließt
er in gedrückter Stimmung mit den Worten:
„Ja, das war eben eine betrunkene Geſchichte.“
Den die Ermittelungen führenden Kommiſſaren
Wehn und Wannowski kommt es nur noch
auf die Auffindung des Korbes an, für die
eine Belohnung ausgeſetzt iſt. Bisher haben
ſich einige Perſonen gemeldet, die beobachtet
haben wollen, daß der im ſelben Hauſe wohn-

hafte Maler W. am Donnerstag oder Freitag
abend mit einem Korbe über den Hof auf die
Straße gegangen iſt. W. beſtreitet dies die
Nachforſchungen nach dieſer Richtung werden
indeſſen fortgeſetzt. Es ſcheint, als ob jetzt
die Ermittelungen zur Aufklärung des Ver-
brechens unmittelbar vor ihrem Abſchluß
ſtehen.

Die Kieler Woche wird in dieſem Jahre
ganz beſonders glänzend verlaufen und durch
die Anweſenheit des Königs von England
mit einem ſtattlichen Geſchwader noch mehr
als ſonſt für die nächſte Zeit im Vordergrund
des Jntereſſes ſtehen. Da dürfen es die Mit-
glieder des Deutſchen Flotten- Vereins mit
beſonderem Dank begrüßen, daß ihnen auf
Veranlaſſung der Vereinsleitung durch Karl
Stangen's Reiſebureau unter äußerſt günſtigen
Bedingungen die Möglichkeit gegeben wird,
in der Zeit vom 22. bis 28. Juni eine
Sonderfahrt nach Hamburg, Kiel, Kopenhagen,
Klampenborg und zurück über Warnemünde,
Roſtock zu unternehmen, während deren ſie am
24. Juni die große Segelregatta des Kaiſer-
lichen Yachtklubs auf der Kieler Föhrde, den
Glanzpunkt der Kieler Woche begleiten werden.

Was ſind wir unſern Kindern ſchuldig
Wir werden um Aufnahme des nachſtehenden

Actikels erſucht:
Wenn unſer Liebling laut weinend nach Hauſe

kommt, mit einer Beule am Kopf, einer Kratzwunde
im Geſicht, mit zerſchundenem Knie oder blutender
Naſe, dann iſt das ganze Haus in Aufregung, alles
läuft zuſammen, und aus den teilnehmenden Aus-
rufen tönt entrüſtet die Frage Wer iſt es geweſen
Wer trägt die Schuld?

Dieſelbe Menge aber ſieht kalt und gleichgültig
die Anſtalten für Jdioten, für geiſtig zurückgebliebene
Kinder, für Epileptiſche ſich füllen! Niemand fragt
hier: Wer iſt ſchuld, daß dieſen Tauſenden von
armen Kindern die goldene Jugendzeit durch Veits-
tanz und Fallſucht getrübt wird und doch liegt die
Frage und die Antwort ſo nahe. Fragt die Aerzte,
welche den Urſachen dieſer Krankheit nachgeforſcht
haben, und ſie werden Euch ſagen: Jhr ſelbſt ſeid
die Urſache! Jhr tragt zum größten Teil die Schuld
an dieſem Elend. Ueber die Hälfte aller blödſinnigen
oder geiſtig zurückgebliebenen Kinder iſt durch die
Trunkſucht der Eltern verſchuldet! Ueber die Hälfte
der unglücklichen Kleinen haben Veitstanz und Fall-
ſucht dem Unverſtande ihrer „lieben Eltern“ zu ver-
danken!

Nicht der „plötzliche Schreck“, nicht ein „Verſehen“,
nicht die „ſchwarze Katze“, die damals über den Weg
lief, und auch nicht der „rote Hund“, der die Mutter
anbellte, bildet die Urſache, ſondern der ſorgende

Papa, der mit „ſtärkendem“ Wein, Bier und
chnaps ſeine Geſundheit untergrub und ſeinen

Kindern ein mehr oder weniger krankhaft verändertes
Nervenſyſtem hinterließ

des Reichstagsabgeordneten Thiele in
einer Stadtverordnetenſitzung und weiter in einer

Die unwiſſende Menge bezeichnet nur den als
Trinker, den ſie im Rinnſtein findet oder deſſen
„ſchwankende Geſtalt“ der Jugend Anlaß zum Spotte
giebt. Der kerngeſunde Mann, aus geſunder Fa
milie ſtammend, „verträgt“ wohl große Mengen
Wein und Bier, d. h. Du vermagſt einen ſchädlichen
Einfluß, weil keine ſchweren äutzeren Störungen auf-
treten, nicht zu erkennen Du kannſt einem ſtattlichen
Baum aber auch nicht anſehen, ob in ſeinem Jnnern
der Holzwurm hauſt. Wenn aber eine Gelegenheits
urſache, ein plötzlicher Windſtoß ihn zu Fall gebracht
hat, dann ſieht auch der Kurzſichtige, daß die Wider
ſtandskraft des äußerlich ſo geſunden Baumes ge-
brochen war. Rafft aber eine plötzliche Erkrankung,
z. B. eine Lungenentzündung, einen anſcheinend
blühenden Mann hinweg, dann will die Menge an
die gebrochene Widerſtandskraft nicht glauben, ob
wohl Erfahrung und Wiſſenſchaft das klar und deut
lich lehrt.

Die Kinder dieſer „leiſtungsfähigen Trinker“ zeigen
aber ſchon leichte nervöſe Störungen, die auch dem
Laien auffallen. Dazu kommt, daß ſie leichter er
kranken, ſehr anfällig ſind. Beſonders aber iſt ihnen
die Neigung zum Trunk eigen, iſt doch ſtatiſtiſch nach
gewieſen, daß 75 der Trinker aus Trinkerfamilien
ſtammen. Die Nachkommen dieſer Trinker aber (ihr
tägliches Quantum braucht nur ein ganz mäßiges
zu ſein ſind jene Unglücklichen, die die Sünden
ihrer Väter mit Fallſucht, Veitstanz, Blödſinn uſw.
bezahlen müſſen Nur einige Beiſpiele dafür: Pro
feſſor Demme, Kinderarzt in Berlin, verfolgte die
Schickſale von 10 Trinkerfamilien. Von den 57 Kin-
dern dieſer Familien ſtarben 25 in den erſten Lebens
monaten an Lebensſchwäche und Krämpfen 6 waren
Jdioten 5 zeigten einen auffallenden Zwergwuchs;
5 wurden von der Fallſucht heimgeſucht; 1 bekam
den Veitstanz; 5 zeigten angeborene Fehler (Waſſer
kopf, Haſenſcharte, Klumpfuß); nur 10 Kinder oder
17,5 zeigten eine normale Entwicklung! Auch
Dr. Legien ſtellte nach ſeinen Unterſuchungen bei 215
Trinkerfamilien mit 814 Kindern feſt, daß 21 tot-
geboren waren, und 33 nicht normab ſich ent
wickelten.

Der Wein und Biergenuß der Eltern ſtraft die
Kinder aber nicht nur mit einem ſiechen, zu Krank
heiten geneigten Organismus, er raubt ihnen auch
die von der Natur angewieſene Nahrung Profeſſor
v. Bunge hat durch exakte Unterſuchungen feſtgeſtellt,
daß der Alkoholgenuß die zunehmende Unfähigkeit
des Stillens verſchuldet. Dieſe Entartung iſt erb
lich: Kann eine Frau ihr Kind nicht ſtillen, ſo kann
es faſt ausnahmslos die Tochter auch nicht und dieſe
Fähiakeit iſt unwiderruflich für alle kommenden Ge
ſchlechter verloren! Jn der Trunkſucht des Vaters
aber findet dieſe traurige Degeneration ihre Urfache;
Profeſſor v. Bunge hat feſtgeſtellt, daß die Tochter
eines Trinkers nie ihr Kind ſtillen kann! Welch
eine Lebensgefahr für das Kind daraus entſteht, er
giebt die wiſſenſchaftliche Tatſache, daß die Sterb-
lichkeit der Flaſchenkinder 6 mal ſo groß iſt als die
der Bruſtkinder!

Wenn nun aber das Unglück geſchehen iſt, wenn
der Vater oder gar die Mutter ſich ſchuldig be-
bekennen muß, was iſt da zu tun Das Erſte und
Wichtigſte iſt: Fort mit Wein und Bier aus der
Kinderſtube! Alkohol iſt ohnehin für das Kind das
ſchwerſte Gift, wie viel mehr aber noch, wenn ſein
Organismus ſchon geſchwächt iſt.

Die Wiſſenſchaft hat feſtgeſtellt, daß der Alkohol
zuerſt und am meiſten jene Teile zerſtört, die am
zarteſten ſind und am ſpäteſten zur Entwicklung
gelangen. Das ſind jene wunderbar feinen Gehirn-
zellen, auf deren guter Entwicklung vornehmlich
der Unterſchied zwiſchen Menſch und Tier beruht.
Dieſe feinen Gebilde fehlen aber z. Z. noch dem
Kinde oder ſind nur in ihrer erſten Entwicklung
angelegt. Es fehlt dem Kinde daher die Sprache,
die Urteilskraft, die Jntelligenz, die Einſicht, alle
die hohen ſittlichen Gefühle, die unſer Denken,
Fühlen und Wollen beherrſchen! Wie der Trunken-
dold durch Lähmung dieſer Gehirnteile zum Tier
und unter daſſelbe herabſinken kann, iſt bekannt.
Wer alſo einem Kinde Wein und Bier verabfolgt,
der ſchädigt dieſe zarteſten Gebilde in ihrer Ent
wicklung, und Jähzorn, Leichtſinn Flüchtigkeit,
grobe Sinnlichkeit und alle ſchlechten Eigenſchaften
gelangen zur Herrſchaft. Nichts ſchreckt ſolch einen
Menſchen vor Ausſchweifung und Verbrechen zurück.

Wenn aber die Gefängnistür ſich geſchloſſen hat
dann fließen die Tränen zu ſpät; hätteſt Du den Sohn
früher vor dem Gifte gewarnt, das jährlich 150 000
Deutſche hinter Schloß und Riegel bringt! Warnungen
und Moralpredigten hinter dem Bierglas nützen
aber nichts, nur das Beiſpiel wirkt! Während man
früher in Sparta Sklaven betrunken machte, um ſie
als verabſcheuenswürdiges Beiſpiel den Knaben
vorzuführen, übernimmt heute oft der eigene Vater
dieſe traurige Rolle!

Erbarmt Euch Eurer Kinder, liebe Eltern be-
wahret doch Eure Lieblinge vor dieſem unheilvollen
Gifte: all die leeren Redensarten von der „nährenden“,
„kräftigenden“ Wirkung des Alkohols ſind längſt
von der Wiſſenſchaft als widerſinnig und falſch er-
kannt worden! Gebt dieſen „nervöſen jugendlichen
Greiſen“ ihre natürliche Jugendentwicklung wieder
durch gänzliche Verbannung des Alkohols, durch
Einführung vernünftiger Ernährung und einer
hygieniſch geregelten abhärtenden Lebensweiſe. Wer
an der Erziehung der Jugend mitzuarbeiten hat,
für den iſt es eine heilige Pflicht, als gutes Beiſpiel
zu wirken. Der Arzt, der Geiſtliche, der Lehrer und
das Haupt der Familie, der Vater, haben dieſe
Rolle zu übernehmen. Wenn aber dem Vater die
Einſicht, die Kraft oder der Mut fehlt, dann er-
manne Du Dich, Mutter der Kinder! Haſt Du
Dein Kind lieb, ſo darfſt Du ihm Wein uns Bier
nicht reichen! Sei Du Deinem Sohne und Deiner
Tochter ein leuchtendes Beiſpiel, zeige Du ihnen,
daß Du weißt, was Du Deinen Kindern ſchuldig biſt!

Bremen, 16. Juni 1904.
Dr. med. Franz Schönberger.

Wetterbericht des Kreisblattes.
22. Juni: Warm, wolkig mit Sonnenſchein.

Neigung zu Gewitterregeu.
er

Hausfrauen AenKondensierte Alpenmilch

VollerRahmgehalt, überall Käuffich.

e
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Mittwoch, den 22. Juni.

Vedentend im Preiſe herabgeſetzt ſind:
Rerſeburger Kreisblatt nebſt „Jlluſtr. Sonntagsblatt“

Damen Faletots, Aragen, Costumes, Röcke, Reise Mantel un Capes

Winder Faletots, Jacßken un Metter- Capes

Otto dobkowitz-Merseburg, tanns
fJ„;J„Z „J„„J J „;ZJZJ„.Jèò „ò

Der Obſtanhang
des Rittergutes und der Gemeinde
Kriegsdorf ſoll am

Sonnabend, den 2. Juli d. J.,
nachmittags 5 Uhr,

im Gaſthofe zu Kriegsdorf öffentlich
verkauft werden. (1330

Gemeindevorſtand.

00 sarien- s
S

möbels
verkauf ückt 8erkaufe wegen vorgerückter8 Saiſon und Platzmaugel

8 10 unter Preis.
Eiſenwarenhandlung

Otto Zretschneider.

re
S Sofas, S

Lehnuſtühle, Bettſtellen
mit Matratzen

in allen Preislagen ſtets vorrätig bei

Ernst Bernhardt,

Für die mir bei dem Tode
und der Beerdigung meiner
Schwester dargebrachten Be-
weise der Teilnahme sage ich
meinen herzlichsten Danl.

Merseburg, 21. Juni 1904.
Hermann FMerzdorf.

Bekanntmachung.
Fortab iſt der Sprechverkehr

zwiſchen Merſeburg einerſeits und
Löbichau, Heuckewalde, Jonaswalde
und Nöbdenitz andererſeits zugelaſſen.

Die Gebühr für ein Geſpräch bis
zur Dauer von 3 Minuten beträgt
50 Pfennige.

Merſeburg, 19. Juni 1904.
Kaiſerliches Poſtamt.

Lattermann. 59
Hansverkauf.
à Mein in guter Lage be-

findliches gut verzinsbares
Wohnhaus mit 2 Läden, Oelgrube
Nr. 7, iſt bei geringer Anzahlung
preiswert zu verkaufen.

Näheres im Laden an der Stadt-
kirche 2.

Oekonomie- Verkauf.

99

900999

Ein Oekonomiegehöft an der Halle- nſchen Straße, mit ſchönen Stallungen S Zum be Ijund Räumlichkeiten iſt zu zivilem vorſtehenden Kinderfest

Preiſe zu verkaufen. (1306
Nähere Auskunft erteilt

Fried. M. Kunth.

Erbeschaaft
s-gelder (bis 1,200,000 M.) auf Acker
ſollen à3 o auch geteilt, ausgeliehen
werden. Anträge u. C. I. 367 an Haaſeu- Richard Kupper's (1061
ſtein u. Vogler, Magdeburg. Central-Seife

empfehle o Auswahl von
weißen Waſchkleiderſtoffen

zu beſonders billigen Preiſen in

Wall A. Günther
Markt 17/18.

;,1 t J-„— -„S S-=„——„-—=„Z „—„ZJC-

iſt die beſte für die Hant.

Beſſer möbliertes
Wohn- und Sehlafzimmer
in ruhigem Hauſe ſofort oder ſpäter

zu vermieten. (1319Halleſche Str. 32, part.

gekheiligungs-

oder Capital-
Geſuche und Angebote wird man
durch die Annonce in der Regel
immer geeignete Reflectanten finden,
wenn das Jnſerat zweckmäßig abge
faßt wird und in dem richtigen
Blatteerſcheint. Man mache ſich im
Falle die nahezu 40 jährigen Er-
fahrungen der Annoncen Expedition
G. L. Daube Co. zu Nutze. Practiſche
Jnſertions- Vorſchläge bereitwilligſt.

Centralbureau: Frankfurt a. M.

Vertreter in Merseburg: Zeitungs-Makulatur
Carl Brendel, Gotthardtstr. 45. à vorrätig in der Kreisblatt-Druckerei.

Berichtaus der Landwirtſchaftskammer für die Provinz Sachſen über tatſäch-
lich erzielte Getreidepreiſe am 20. Juni 1904.

Preis pro 100 Kilogramm
Roggen Gerſte Hafer Erbſen

m. M. m. m. m.Merſeburg
Weißenfels 16,00-17,00 12,00-12,80 12,40-16,00 12,00-12,600

Naumburg

Querfürt S 1270

e t ue Chiffre- Anuseigen t
für Personal-Gesuehe

Stellen- Gesuche
An- und Verkäufe
Finanzirangen sowie

Annoncen jeder Art
besorgt

am besten und billigsten die
älteste Annoncen- Expedition

Haasenstein Vogler A.

Magdeburg
Breiteweg 44, I Fernsprecher 198

Kreis Weizen

Gummi-Garienschläuche,
ſowie Sprengturhinen u. Spritzenmundstücke.

Acdolph Quentim,. Ndeentdereße 1.
(1288

D. Fritze's bernstein-lackfarbe,

Marke „Frauenlob“, beſter Anſtrich für Fußböden.

I Leinöl-Firniss,ſchnell trocknend, nicht nachklebend.

Helfarben
in allen Nuancen.

Emaille-Lackfarbe (weiß),
für Fenſter, Türen, Waſchtiſche 2c., trocknend in 4-5 Stunden.

Brönzen, Schablonen, Pinsel,
Bohnerwachs etc.

offeriert zu billigſten Preiſen (993

W iIh. fen. tenrtn
derte Iufleertitin

tü r

III um d än.Dieses Mundwasser ist den neuesten
Porschungen der Wissenschaft entsprechend
zusammengestellt. hat sich ganzhhervorragend
bewährt und wird ärztlich empfohlen!

3 V J JPreis pro Vlasche II. I. 50.
Zu haben in allen Apotheken und Drogerien.

Fritz Schulz, Leipzig
Chemische Fabrik.

(1196

Bevor Sie ſich entſchließen, eine

Möbel Kusstaittung
zu erwerben, ſo beachten Sie zuvor, daß Jhnen die

Möbelfabrik von
Gebr. r oPppenetäsdt,

(1327

Halle a. S., gr. Märkerſtraße 4,
ganz beſondere Vorteile bietet. Bei großer Auswahl, billigſten Preiſen, franko

Haus Merſeburg 2ec., ſtehen wir konkurrenzlos da. Kataloge franko.

Die von Herrn Reg. Baumeiſter
Schiffer innegehabte (1201

Parterre-Wohnuny,
am Bahnhof 1, iſt zu vermieten und
ſofort oder am 1. Okt. zu beziehen.
H. Schmidt, Ziegelei, Halleſcheſtr. 24.

1 gebr. DamenFahrrad,
Fabr. Seidel u. Naumann,

1 gebr. Mädchen- Fahrrad billig
zu verkaufen

Oberburgſtr. 10.
-2

(1329

Tivoli-Theater-
Donnerſtag, 23. Juni 1904:

Gastspiel fanny Musäus
vom Stadttheater in Königsberg.

Zum erſten Male:

Zapkenstreich.
Drama in 4 Aufzügen v. Beyerlein.
Klärchen? Fanny Muſänus als Gaſt.

Neckrone.
Donnerſtag, den 23. Juni 1904,

abends 3 Uhr:
Auftreten der allbeliebten

und berühmten
Xeubert's Sänger

und Humoristen.
Neues, urkomiſches Programm.
U. a. Der Strohwitwer in Schwu-
litäten. Die Liebesinsel. Der ge-

prellte Salontiroler ete.
Wer lachen will, komme.

Vorverkaufskarten 40 Pf. ſind
zu haben bei den Herren Altendort,
Zig rrenhandl., kl. Ritterſtr., Faust,
Zigarrenhandl., Burgſtr,, Wetzel,
Zigarrenhandl., Gotthardtsſtr., und
in der Reichskrone. (1323Bei guünſtiger Witterung findet
das Konzert im Garten ſtatt.

Merseburger
Spar- u. Bauverein

e. G. im. b. H.
Die fünfte ordentliche
GeneralVerſammlung

findet am
Sonnabend, den 25. Juni 1904,

abends 8 Uhr,
im Tivoli hierſelbſt ſtatt, wozu
die Mitglieder hiermit eingeladen
werden.

Geſchäftsbericht und Bilanz können
vom 18. Juni ds. Js. ab bei dem
Vereinskaſſierer von den Mitgliedern
eingeſehen werden. (1289

Tagesordnung.
1. Geſchäftsbericht.

Vorlegung der Bilanz ſowie der
Gewinn und Verluſtrechnung.
Entlaſtung des Vorſtandes und
des Aufſichtsrats.
Beſchlußfaſſung über Verteilung
des Reingewinns.
Wahlen.

Der Vorstand
des Merseburger Spar- und

Bauvereins
(Eingetr. Gen. m. beſchr. Haftpfl.)

Kühn. REilert. Leibling.
ff. Neue saure Gurken,

Schweizer Limburger-z, Sahnen-,
Kümmel- und Thüringer Käſe 2c.,

Molkerei-Produkte,
täglich friſch; Buttermilch und dicke
Milch in Satten empfiehlt (1150
Carl Rauckh, Markt.
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Für die Redaktion verantwortlich: Rudolf Heine. Druck und Verlag von Rudolf Heine in Merſeburg.
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